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Die letzte Nacht w

„ Wir sind doch eben erst gekommen, " ver -
teidigte sich Karl . „ Sie sehen doch, daß der
Wagen leer ist. Wir denken auch gar nicht daran ,
die elende Kohle zu stehlen . "

„ Ich weis; ", meinte der Wachmeistcr , „da ?
sagen sie ja alle . Und dabei machen sie die
Wagen halbleer . ?lber das ist bei euch eben nicht
gestohlen . "

Man mutzte zugeben , datz der Mann seine
Leute kannte ; er verlor auch dann nicht seine
Ruhe , al ? er während der Aufnahme der Per «
sonaldaten verschiedene anzügliche Redensarten
zu hören bekam.

„ Werden Sie mir eine Unterstützung ver¬
sorgen " , fragte Richard . . Ich warte nämlich
schon seit drei Jahren darauf . "

„Unter meine Adrcflc machen Sie einen
dicken Strich " , ergänzte Karl seine Angaben ,
„ich habe vor vier Jahren da ? letztemal gear¬
beitet . "

Sogar der stille Paul wagte sich heraus :
„Ich verlasse mich darauf , Latz Sie bald wieder
etwa ? von sich hören lassen . Aber um tvcniger
als hundert Kronen Wochenlohn arbeite ich
nicht . "

Der Uniformierte sagte - zu alldem nichts ,
vielleicht war er selber der Meinung , datz man
mit Borladungsbefchlen uv » Gefängnisstrafen
die Ztot der Menschen nicht zn beseitigen verniag .

Die Drei dursten gehen. Vom grauen ,
düsteren Novembrrhimmel rieselte ein feiner ,
unsichtbarer Regen herab , dessen feindliche Kälte
uuaushaltsaui durch die dünnen Kleider drang .
Im fahlen Dämmerlicht dehnte sich ring ? die öde,
zerwühlte Bergbaulandschaft , eine vrrtörperte
Anklage gegen da ? Tun der Menschen . Irgend¬
wo hinter den dichten Wolken mutzte die Sonne
stehen , man sah sie nicht , erriet nicht einmal
ihren Stand . Vielleicht war sie tot , verglüht
und erloschen , vielleicht auch strahlte sie glück¬
licheren Menschen in einer besseren Welt . Wer
lvußte das ? Wer meinte es gut mit den Armen
dieser Erde ?

Die Nacht , die diesem Tage folgte , toar
weniger trostlos - und trübe . Ein leichter Wind ,
der von de » Bergen hcraiblies , hatte den Nebel
Vertrieben . Mit ihm verschwand der quälende
Druck des Bcrlasscnsein ? und gab Raum für
neues Hoffen .

Der Wind strich über die Hallten . Er traf
auf llcine blaue , grüne und gelbe Flämmchen ,
die am steilen Hang aus dem Boden hervor¬
lugten , aufzuckten , verschwanden und wieder -
kamen . Er blle ? ihnen in das Gesicht , sie wur¬
den aber größer und munterer und recht ? und
links neben ihnen schossen neue Brüder und
Schwestern aus der Erde . Die Nacht war
schivarz und sternenlos , da glühten die kleinen
»- lammen auf wie abgcsprengte Stücke von fer¬
nen Gestirnen und brannten helle Kreise in das
Dunkel . Der Wind flog ärgerlich weiter zmn
naben Wäldchen , wo hinter einem Erdwall da ?
Rollc » der Schleppbahn bervordrang . Dort
schlichen drei Burschen dahin , die dem Schein
des Feuers vorsichtig auswichc «. Wie Schatten

huschten die von deut langen Drahtsell gezoge¬
nen beladenen Wagen an ihnen vorbei . .

„ Es ist kein Wächter zu sehen , „flüsterte
der eine , ,chnr könnten an die Arbeit gehen . "

„ Wir müssen trotzdem warten , bis der
Mann vorüber ist . Wir können ihn kaum ver¬
passen , er trägt eine Laterne . Dann haben wir
eine halbe Stund « Zeit . Tos genügt , um unser »
Wagen zweimal zu füllen .

Dem Wind gefiel auch das nicht , er flog
lvciter und wurde schärfer und kalt . Die Jungen
froren . „ Gehn wir doch zum Feuer " , sagte der
eine. Sie stolperten zur Halde zurück. Die
Flämmchen glühten in unguten und giftigen
Farben . Sie wurden genährt von Gasen , die
allenthalben aus der heißen Erd « quollen . Aber
der Boden in ihrer Nähe war warm und trocken.
Die Burschen legten sich eng nebeneinander hin
und nnterhieltcn sich flüsternd .

Bon ihrem Leben koimteu sie wenig Schöne ?
erzählen . Karl , der älteste , war militärfrei . Als

Der kleine Madrileno
Di « Straße in Madrid , in der er lebte ,
die sei « Spiele sah, « ar seine Welt ,
in der sein Kindes Herz, von Schmerz zerspellt ,
von frühem Glick erschüttert , jjih erbebte .
Er war ein kleiner , dunkler Svonierknab '
und wußte nicht , daß es ein Deutschland gab .

And einst , da er mit bunten Steinen spielt «,
hat jauchzend er die Hände auf zum Licht,
die Junkers grüßet »; und er ahnte nicht ,
datz dreien schau die Bamb « aus ihn zielte .
Sir legten ihn verstümmelt in sein Grat .
Er wußte nie, daß es ein Deutschland gab .

Max Barth .

er heimgckommen war , hatte er seinen AÄeits -
platz besetzt gefunden . Ran vertröstete ihn auf
später , — wenn da ? Weihnachtsgeschäft gut
ging , die Messe Aufträge hcrcinbrachtc und der
Auslandsvertreter ndch einige Abschlüsse täti¬
gen konnte , dann durfte man vielleicht an seine
Aufnahme denken. Karl wartete das Zusammen¬
treffen aller dieser Umstände nicht ab und be¬
gann mit seinem illegalen Kohlenhandel , lvech-
selte also vom Bereich des weißen Kaolins in
das des schwarzen Diamanten hinüber .

Richard , dem Zwanzigjährigen , war der
Berufswechsel erspart geblieben ; er war arbeits¬
los . ohne je gearbeitet zu haben , hatte nie einer
Betricbsgemeiuschaft angchört . nie eine Lohn¬
tüte , mit seinem Ramcu versehen , in der Hand
gehabt . Und doch hatte er vom vierzehnten
Lebensjahre an für sich selbst sorgen müssen .
Sein Baier , der durch . einen Unfall halb gelähmt
Ivar , vermochte kaum die übrigen drei hnngri -
gen Mäurer zu stillen . Richard mutzie nicht nur
für sich sorgen , sondern zum Lebensunterhalt

der anderen mit beipcuern ; er Halle es viel
schwer — als Karl , der allein stand und sich um
niemanden zu kümmern brauchte . — Früher
hatte er manchmal davon geträumt , Förster zu
werden . Hinter seinem Dorfe begann der Wald
und zog sich viele Stunden well über das Ge¬
birge hin . Der Traum war zerbrochen an dem
Tage , als er erfuhr , daß noch niemand Förster
geworden war , der nur drei Klassen Volksschule
besucht hatte . Was nun das Leben auch billigen
mochte, ihm war eS gleichgültig .

Paul , dem Neunzehnjährigen , war es nicht
besser ergangen . Er hatte nie hochfliegend «
Pläne gehabt . Nur Lackierer hatte er werden
sollen , man hatte ihn nicht gefragt , ob er es
auch wollte . Nach einem Jahr war er der Lehr «
entlaufen , weil er öfter geprügest wurde , als
es Mahlzeiten im Tage gab . Er war zum Um¬
blasen dünn geworden , als er damals heim¬
gekommen war . Da war er nun und erklärt «,
lieber in den Teich zu gehen , als zum Meiste :
zurück . Zum Glück hatte er die zwei Freund «
gefunden , die ihm über die erste Zell hinweg¬
geholfen hatten .

Als sie so zwischen den rauchenden Feuern
lagen , dachten sie kaum daran , daß sie eigentlich
einen Diebstahl begehen wollte ». Die Wett halte
ihnen schon allzuviel böse Beispiele gezeigt . alS
daß sie für morallsch « Anwandlmigen empfäng¬
lich gewesen wären . Wer rücksichtslos war , ge¬
wann in dieser Welt , die Zartbesaiteten und
Aepgftlichen wurden auf den Kopf getreten und
blieben ewig im Dreck. Das hatten sie schon
erfahren und dazu die bittere Wahrheit : datz
ihnen niemand in dieser Wett zu Hilfe kam,
wenn sie sich nicht selber halfen .

Richard horte den Freunden zu. Er konnte
nicht gut crzähttn , wußte auch nicht , was er
hätte sagen sollen , er hatte so wenig erlebt . Er
lauschte den. Worten der anderen . und drückte
sich eng an die Erde ; wie gut und warm lag
sich? doch hier ! Er schloß die Augen und
träumte sich weit fort . Immer noch hörte er
die Stimmen ; sie waren daS schläfrige Sum¬
men der großen Brummfliegen , die dauernd
über seinem Kopfe kreisten . Er lag jetzt ml
hohen Gras am Ufer des Baches , der ihm
lange Geschichten erzählte von großen Taten ,
die er draußen im Land vollbringen würde ,
wenn er hellngckehrt war zu dem großen
Sttom , der ihm Vater und Bruder toar . Die
Erlen am Ufer rauschten dazu leicht mit den
Zweigen . Oben stand der Wald , der welle , Hobe
Wald , der ibn fo ost gelockt hatte . Förster hatte
er einmal werden wollen — nun durfte er es
sein , denn alles , alles ringsum gehörte ja ihm.
Alles war gut in dieser Wett , auch die Sonne
war gut ; sie lachte strahlend hell und geizt «
nicht mit Wärme und Licht, heiß sielen ihre
Strahlen herab . . Er schloß die Augen und sah
trotzdem alles wie vorher ; es war ein seltsame «
Tag . Tas Summen der Fliegen , die um sei¬
nen Kopf kreisten , wurde lauter und wncbs zum
Dröhnen an. Es nahm fast körperhafte Ge -



stillt an und legte sich ihm wie ein Bleigewicht
ans die Brust , ihm den Atem abpressend .

Er versuchte die Arme zu heben , da be¬
merkte er . dich seine Hände mit spitzen Nägeln
an die Erde befestigt waren . Boller Angst ritz
er sich los und zerbrach mit einem Schrei das
Traumbild vom glühenden Sonnentag .

Es war wieder Nacht , tiefe Nacht . Grobe ,
flammende Sterne standen am samtschwarzen
Himmel und blendeten ihm die Augen . Es waren
blaue , grüne und gelbe Sterne . Und jeder von
ihnen sang eine eigene Melodie . Es war ein
uninelodischcs , wahnwitziges Furioso von tau¬
send Stimmen , das wie «in Sturm über die
Erde fegte und ihn mit ungeheurer Gewalt vom
Boden losrib - GS war ein heißer Sturmwind
aus gelben Wüsten . Flog er den Sternen ent «

Im Norden , im Osten , im Westen unseres
Landes , überall Waldbcrge . lind wie hinange »
klebt an diese Berge und Höhenrücken , wie hin «
eingeschmiegt in die Täler , Dörfchen und Städt¬
chen, in denen Menschen wohnen , für die fast
allein , der Wald Lebcnsmöglichkeiten bietet .
Schon der Urgroßvater war Waldarbeiter und
von ihm ist dieser Beruf auf Sohn und Enkel
überliefert worden und heute wieder geht häusig
der Sohn mit dem Bater , um frühzeitig mit
dieser beschwerlichen Arbeit vertraut zu werden .

Fast das ganze Jahr Wer wird Holz ge¬
schlagen . Als Brennholz wird das Holz auf
Meter geschnitten , gestapelt und verkauft . Doch
auch in die Papierfabriken und Sägewerke
wandert es, um dort verarbeitet oder zugeschnit »
tcn zu werden . Biel Holz aus unseren böhmi¬
schen Wäldern nimmt seinen Weg aber auch
nach Sachsen , wo "er in den Papierfabriken oder
als Bauholz verwendet wird . Bei den bekannten
Rohstoffschwierigkelten , der Ersatzwirtschaft des
Dritten Reicher wird unser Holz dort auch in
die neudeutschen Kleidungsstoffe verarbeitet . . .

Wir folgen den Waldarbeitern nach dem
Holzschlag : Dämmerung liegt noch über den tief
verschneiten Bergen , wenn die Holzfäller früh¬
morgens aus ihren Hütten treten , - ihre Ge»
birgsdörfchen verlaßen , um im Walde ihr rauhes
Tagwerk zu verrichten . Eisig pfeift der Winter¬
sturm ihnen ins Gesicht und das bißchen Wärme ,
das sich vom Holzfeucr des Kamins in ihre Kit¬
tel verfangen hat , ist rasch ausgctricbcn . Mit
umwickelten oder beftiefelten Beinen stampfen
die Arbeiter auf den verschneiten Wegen dlchin ,
arbeiten sich durch hohe Schneewehen , bis sie
endlich , schweißgebadet und erschöpft von dem
langen und beschwerlichen Weg, an ihrer Ar¬
beitsstelle , dem Holzschlag , ankommen .

Schwitzend und pustend kraxle ich bergan ,
dem Holzschlag zu. Bis weit über die Knie ver¬
sinke ich beim Anstieg in dem höhen Schnee . Ost
auch trete ich in ein Loch, das von Schnee ver¬
weht ist und nicht zu sehen war . Endlich aber
habe ich cs doch geschafft . Schon von weitem
höre ich di « ?lrthicbc durch den stillen Winter¬
wald klingen . Wie der Zweischlag der Schmiede
auf dem Amboß singt diese Musik ihre Melodie ,
deren Echo von den Bergen widerhallt . Wie ich
näberkönnne , legen die Arbeiter die Acxte aus
den schwieligcnHänben und umspannen mit siche»
eh. ' rem Griff dicSäge . Hin und her und her und
bin. rib - ratz - ritz - raH schnurrt die Säge ihr Lied.

Zähne beißen sich immer tiefer in das
Fleisch de? Baumriefcn , bis er zu zittern und
zu lvanken beginnt . Die Arbeiter legen die Säge
zur Seite , klemmen Holzkelle in die Schnitt -
wuude - und treiben diele Keile mit schweren

gegen ? Fiel eine Sonne herab ? Eine Fackel kam
näher . „ Eine Sternschnuppe " , dachte er dumpf ,
. gnanmuß sich etwas wünschen . " „ Wünschen
— Denken " , diese Wortbilder flackerten vor
ihm, waren das dünne Band , das zur Wirke
lichkeit zurückführte . Da riß das Band : der
flämmende Stern wuchs zur Größe des Him¬
melsgewölbes an und stürzte dröhnend über ihm
zusammen . . .

Als der Wächter in den frühen Morgen¬
stunden seine letzte Runde machte , sah er drei
Bestallen zwischen den Feuern liegen . Er rief
sie an, sie rührten sich nicht . Da ging er hin
und drehte den eine » um. In die Schwefel¬
dämpfe mischte ' sich der Geruch verbrannten
Fleisches . Da bückte er sich her<ch, berührte die
anderen und in namenlosem Entsetzen jäh zu¬
rückspringend , erkannte er , daß alle tot waren .

Axtschlägen hinein , bis der Baum sein Gleich¬
gewicht versiert und sich schsießlich langsam und
fast bedächtig neigt , als grüße er seine grünen
Brüder zum letzten Male . Bor wenigen Minu¬
ten Noch ragte der Waldsohn stolz zum wolken¬
beladenen Himmel , und nun ist er praffclnd
durch das Geäst gestürzt und liegt gefällt am
Boden . Seines GrünschmuckeS wird er beraubt ,
die Aeste werden abgeschlagen und häufig stehen
auch im Winter Frauen und Männer aus den
Walddörsern schon bereit , daS Reisig nach Hause
zu schaffen . Der gefällte Baum wird als Brenn¬
holz oder Nutzholz in Längen geschniften und
abtransportiert , wenn das Holz Käufer gefun¬
den hat .

Doch so einfach und leicht , wie daS hier ge¬
schildert wird,ist dieArbeii derHolzfäller im Win¬
ter nicht , und auch im Sommer hat dieser Beruf
seine besonderen Tücken . Sie müssen hinaus , ob
die Wintersonne lacht oder Schneestürme über
den Kamm fegen , denn der Tag ruft mit seiner
Arbeit , Allerlei heimtückische Gefahren bedrohen
diese Arbeiter . Di « Kälte schlägt so rasch durch
die dünnen Lumpen . Rheuma , Ischias und
andere Krankheiten sind oft di « Folgen . Die
Glieder werden rasch starr und steif , weshalb
auch immer das Feuer geschürt werden muß, an
dem sich die Arbeiter für Sekunden «iignal wär¬
men, und an dem sie auch ihre Mahlzeiten ver¬
zehren . Der hohe Schnee hemmt die Beweglich¬
keit und beschränkt die Sicherheit deL . Gehcns .
Stürzt «in Baum , dann heißt «S behende zur
Seite springen , und find die Gsicder erstarrt ,
ist der Boden hart gefroren , verfinken die Arbei¬
ter einmal nnerlvartet im höhen Schnee , dann
geschieht sehr leicht ein Unglück ! Schon so man¬
cher Holzfäller hat seinem Berufe die gesunden
Knochen geopfert , ist vom stürzenden Baum zu
Boden gerissen und unter ihm begraben worden .

Ob im Böhmerwald oder im Erzgebirge
oder in irgendeinem Gebirge im östlichen Teil
unseres Lander , — überall haben die Holz¬
fäller ein schweres Dasein . Die Abhängigkeit
von der Forstvcrwaltung , auf die fie angewiesen
sind, zwingen fie in vielen Fällen auch zur Ber -
leugnung ihrer lleberzeugung . „ Wes Brot ich
cfle, der Lied ich singe ", dieses Wort wird wahr
auch bei vielen Waldarbeitern , die gar oft der
Hunger zum Mitsingen auch eines verhaßten
Liedes zwingt . Trotz der Schwere des BenifeS
und der großen Gefahren , die er mit sich bringt ,
sind die meisten Waldarbeiter von ihren Brot¬
herren nicht einmal gegen Unfall versichert .
Höchstens der Krankcntaffe gehören sie an. Und
die Löhne ? Sie sind sehr unterschiedlich . Im
Erzgebirge zum Bcisviel Iverdcn für einen
Raummeter Kc 8. 50, Kc 10 . — und iic l 2 . —

bezahlt . Die drei Arbeiter , die da als Kolonne
zusammenarbeitrn , muffen sich in diese Beträge
teilen und so koanneu für den einzelnen Tages¬
verdienste von K£ 6 . — bis 20 . — zustande . Bon
den «rzgebirgischen Waldarbeitern find aber
auch sehr viele den Winter über überhaupt nicht
beschäftigt . Sie fitzen zu Hause am Klöppelsack
und müssen warten auf das Frühjahr , wenn der
Wald wieder zum Tagwerk rufen wird .

Alfred — .

„ Wir antworten
Ihnen . • ! **

Eine humorvolle Blutenlese ans amerikani¬
schen Redaktionsstnben — berichtet von

Friedrich Steiner .

Einen nicht unwichtigen Bestandteil aller
amerikanischen Zeitungen und Zeitschriften bil¬
det die sogenannte „Briefkastenecke " — ein ko¬
misches Sammelbecken sachlicher , komffchcr ,
nachdenklicher und manchmal sogar Philosoph ! »
scher Fragen aus der Leserwelt . Die Beantwor¬
tung derarsiger Anfragen stellt an die Psycho¬
logischen Kenntnisse besondere Anforderungen .
Aus dem reichhaltigen Material , das Frage und ■
Antwort widerspiegelt , mögen folgende Kost¬
proben dem europäischen Zeitungsleser zur Er »
hciierung dienen :

An den . LspSwich Star " stellt « ein Leser
folgende Antwort : „ Mir hat ein Einbrecher mei¬
nen Hund gestohlen . WaS soll ich tun ? " —
Antwort der Redaktion : „Besorgen Sie sich
künftighin zwei Wachhunde , damit der eine auf
den anderen acht gibt ! "

Im „ Arcanum Bulletin " ist folgende An »
frage vermerkt : „ Wie kann ich verhindern , daß
mein Wohnungsnachbar allen Leuten gegenüber
äußert , er wohne neben einem Idioten ?" —
Der Brieflastenonkel empfiehlt diesem Leser :
„Wechseln Sie sofort Ihre Wohnung ! "

An den ärztlichen Ratgeber der „Florida
Times " , kam diese Auflage : „Ist cS wahr , daß
bei zu reichlichem Afloholgenuß die Zähne aus¬
fallen ?" — Prompt antwortet die Redaksion :
„ Nur wenn sie falsch find . Rach starkem Allo »
holgenuß wird gewöhnlich nur die Zunge
locker ! "

. Mein Gatte knurrt andauernd . Woher
kommt daS ? " erkundigte sich Mrs . Jckcnbacker
bei dem „Häuslichen Ratgeber " deS . Lllidlond
Star . " „Beachten Sie die Antwort weiter
unten ! " , lautet der Bescheid . — „ Meine Ehe ist
ein wahres Hundeleben . Können Sie mir erklä¬
ren , warum ? " flogt ein Leser . „Bielleicht well
Sie eS wie der Gatte der Leserin weiter oben
machen " , lautet die Antwort . '

„Ich habe irgendwo gelesen , daß Löwen¬
bändiger seltsamerweise niemals an Rheuma »
ttSmuS und Gicht zu leiden haben . Können Sie
mir dafür eine Erklärung geben ?" lautet eine
Auflage beim „ Marittme Merchant . " „ Sehr
einfach . Angehörig « dieser Berufe werden eben
nicht alt genug , um diesen Krankheiten zum
Opfer zu fallen ", lautet di « lakonische Antwort
der Redaktion .

Eine besorgte alte Dame schickst diese Au¬
flage an den „Dcflott Adverttser " : „ Ich lasse
meinen Sohn zur Mllitärakadcmie in West
Point gehen . Nun möchte ich gern wissen , was er
sein muß, um mit militärischen Ehren begraben
zu werden ? " — „Tot " , lautet der bündige
Bescheid .

Eine nicht minder originelle Frage richtet
ein Leser an das „?stw Uork Evening Journal " :
. Können Sie sich vorstellen , daß wenige ruhig
gesprochene Worte mein ganzes Dasein und

Wenn die Waldsöhne stürzen
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Gegenseitige Bürgschaft
Voa Vera laber

meine Zukunft umwälzend geändert haben ? " —

„ Sie find hoffentlich nicht zu lebenslänglich
verurteilt worden " , schreibt der Briefkastenmann
zurück .

Eine Miß Chitterleigh richtet an den
Briefkasten des „Minnesota Chronikler " die

tiefsinnige Frage : . Jönnen Sie mir eigentlich
Auskunft geben , warum die Männer so viel
lügen ? " — Und erhält den Bescheid : „Wahr¬
scheinlich , well die Frauen so viel und so komisch
fragen ! " '

„ WaS raten Sie mir als treuen Leser
Ihres Blattes — soll ich Junggeselle bleiben
oder soll ich heiraten ?" —- Worauf der Brief «
kaftenredakteur des „ New York American " ant¬
wortet : . Machen Sie er wie ich. Heiraten Sie !
Nichts kann einem so über alle Sorgen (die man
als Junggeselle nie gekannt hat ) hinwegtrosten
wie eine Frau ! "

Beim „Ahseland Jndependant " traf diese
Frage ein : - . „Stimmt eS wirklich , datz die Fleisch¬
konservenfabriken von Chicago die Schlacht¬
schweine bis auf den letzten Rest verwerten ?" —

„ Jal Fast vollständig , denn mit dem Gequieke
der Tiere wissen sie nichts rechtes . anzufangen " ,
lautet die Antwort .

Wunderbare Fähigkeiten
Hinsichtlich Schärfe und Feinheit der

Sinne stehen wir Menschen den meisten höher
entwickelten Tieren bekanntlich weit nach. Frei¬
lich : im Gegensatz zu den Tieren find wir im
Kampf ums Dasein nicht auf besondere Fein¬
heit einzelner Sinnesorgane angewiesen , ab¬
gesehen davon , datz uns notwendigenfalls
optische und alkuftische Instrumente von hervor¬
ragender Präzision zur Verfügung stehen . Und
doch gibt eS immer wieder Menschen , die in
dieser Beziehung Ausnahmen bilden und Fähig¬
keiten aufweisen , die schier ans Wunderbare
heranreichen :

In Indien , zum Beispiel , gibt eS soge¬
nannte Schlangenriecher , daS sind Menschen ,
die über einen so wunderbar feinen Geruchsinn
verfügen , datz es ihnen möglich ist , mit alleini¬
ger Hilfe der Nase Tchlangenschlupfwinkel auf -
zustöbern und , darüber hinaus , sogar festzu¬
stellen , ob fich das Tier in seinem Nest befindet
oder nicht . In Indien , wo alljährlich fast eine
halbe Million Menschen durch Schlangenbisse
zugrundegeht , bringt dieser Beruf eine Menge
Geld ein, wobei allerdings zu berücksichtigen ist ,
datz er durchaus nicht ungefährlich ist ; denn der
Schlangenriecher mutz auch über so viel Mut ,
Kraft und Gewandtheit verfügen , die aufgespürte
Giftschlange einzufangen oder unschädlich zu
machen .

Ucbcr einen AusnahmSmenschen anderer
Art wurde vor einiger Zeit aus Amerika be-
rirbtet : es ist dies ein gewisser John Wright
aus Sanford , der sich einer besonderen Gabe
rühmen kann und vielleicht über den feinsten
Tastsinn der Welt verfügt . Der Mann ist im¬
stande , durch blotze Berührung fünfzehn ver¬
schiedene Stärken von menschlichen Haaren zu
unterscheiden .

Neben dem „ Mann mit dem feinsten Tast¬
sinn " gibt eS aber auch einen „ Mann mit dem
feinsten Gehör " — gleichfalls in Amerika , dem
Land , in dem, wie wir wissen , nichts unmöglich
ist . George Hobson heitzt der Wnndermensch ,
und seine besondere Leistung , die ihm nicht so
bald jemand nachmachen dürfte , besteht darin ,
datz er auf Grund des Quietschens eines
Schweines dessen Gewicht bis auf wenige Deka¬
gramm genau qbznschätzen vermag .

Ernst Machck .

Gr versieb die Bierhalle . Die Stratze drehte
sich im. Nu um ihn . und in einem Krach zer¬
platzte sie. Es tropften die scharfen Lichter der

Laternen , der feuchte Wind , das Gekreisch der
Räder und der Trab der Pferde auf der Fahr¬
bahn : „Zok — zok, bul — bul " wie eine Flüs¬
sigkeit aus einer Flasche . Die Aufschrift „Ach¬
tung l Elektrische " funkelte auf und war nicht
mehr . Der Boulevard , das Getöse , ging in die

Höhe, alles drehte fich in einem Knäuel zusam¬
men und endlich lag alles mehr oder weniger
glatt vor ihm. Nur in der Ferne schwang fich
etwas verdächsig in die Höhe, der Strastnaja -
platz .

Alles dies erlebst Makar Soiov , während
er die . Bierhalle verlietz . . Klar — er war an¬
geheitert und verheimlichte eS auch " nicht . Aber
— dazu halte er seine Gründe . Der Grund aller
Gründe war — unglückliche Liebe . Wozu es
noch verheimlichen ? Ach, Glascha , die hoch¬
qualifizierte Schönheit und blauäugig dazu —

einfach nicht zum aushalten . Sotov selbst war
auch nicht von letzter Ouasität , seinem Berufe
nach — Korrektor und ein aktiver Freund Do »
bruchiüs . Aber . Freundschaft ist Freundschaft
und Liebe ist Liebe . Bor ihr sind nicht einmal
die Parteigenossen gesichert , geschweige denn die
Parteilosen . Im Kino wurde ihm die Glascha
vorgestellt . Er schaute ihr in die Augen und
war verloren : nichts ist vom Menschen übrig¬
geblieben . Die neuen Schneeschuhe hat er ver¬
gessen, die Halsbinde verloren , den Hut ver¬
tauscht und den Kopf verloren .

Beim Ausgang des Kinos , gerade zwischen
den beiden Hälften der . Tür , wo der Andrang
des Publikums bei dieser späten Stunde am
stärksten ist, erklärte Makar Sotov der Glascha
seine Liebe .

Während er ihren Ellenbogen einklemmte
und mit dem Rücken den Andrang des Publi¬
kums abwehrte , teilte er ihr mit , datz er . ein
Gehalt von 98 Rubel und 89 Kopeken bekommt
— dafür aber keine Lebensmittel kriegt . Datz
er ein Goldfischlein besitzt , das er „Teleskop "
benannt hatte . Dar Fischlein hat keinen
Rumpf , es besteht eigentlich nur aus Augen und
Schwänzchen . . .

„ Warum find sie fiehengeblieben ?" schrie
man aus der Menge . „Ej , Genosse , wirst schon
auf der Stratze deine Geschichte zu Ende er¬
zählen ! "

— Aber , wenn Sie , Glafira Petrovna , es
wünschen , könnte man statt des „Teleskops "
einen Kanarienvogel erstehen , well . . .

„Aber gehen Sie doch weiter ! Der Kerl ist
da verrückt geworden — hat einfach Gehör und
Gedächtnis verloren . "

. . . well , wenn dar Fischlein schön ist , so
hat es aber dafür keine Stimme — während ein
Bogel fingen kann , llnd — Glafira Petrovna ,
ich liebe Sie .

„Einfach unmöglich , Weitz der Teufel , was .
Was stützen Sie mich denn so — was kann ich
dafür ? Da, stoben Sie den da, der den ganzen
Verkehr ins Stocken bringt ! "

— Die Liebe entsteht urplötzlich , genau so
wie der tropische Wald . Ja , oder nein , Glafira
Petrovna , ich warte auf Ihr entscheidendes
Wort .

Bei diesen Worten - wurden die beidei ?
gänzlich aus der Tür hinausgedrängt . Glascha
verduftete im Herhstnebel und Mcckar Sotov

ging ganz zerzaust und blatz wie nach eine «
- Kampfe na chHause . - Auf dem Fensterbrett
schlief im Glase ' das Fischlein fast ganz auß
dem Grund . Sowv schlug mit dem Finger « m
die Glaswand . I

— Schläfst ?. . . Ech du, unnützer schöner . «
Mi —kro —skop . . . ! „ Er öffnete das Fenster und
schüttete den Inhalt des Glases auf die Stratze «

In diesem Augenblick begann Makar Sotovs
Maschine zu schäkern und dann blieb sie über- ,

Haupt stehen . Die Korrekturarbeiten im Dienst
lietz er im Stich und so lietz dir Dienst Ma».
kar Satov im Stich .

llnd mm,ist ' s wieder Rächt . Die Grenz¬
steine der Strotzen sind von Fenerfunken bunt
befleckt, während die Laternen in roteTinten »

-flecke Herflietzen . Der schiefe Regen unterstreicht
noch eine Seite in Soiovr Leben.

— „Ich , sagt sie, bin aktiv ", — wendet
sich Sotov zur nächsten - Strassenlaterne : ' „ Ich
habe auf mir ; sagt sie. . die ganze Kluborganisa »-
tion . Ein GesellschastZmensch ist sie. Keine
Spur . Es gibt keine GesellschaftSmenschen - Jm
Gegenteil , jeder . kann . jeden beleidigen - . Ich
pfeife auf alle . . Ja , so ist es ! "

„Onkelchen ; kaufen Sie Zünder " , schwingt
fich ein keiner Junge an seine Selle . „ Kaufen
Sie , Onkelchen ! "

„Ich , Bruder , bin dir kein Onkelchen . Ich
verneine das . Ich pfeif drauf ! "

„ Ra — na — na ! " Drohend tritt an ihn
der Junge heran . „Versuch nur einmal ! "

Unterdessen geht Makav Sotov wackelnd!
von den Nikitapftrten bis zum Straftnajaplatzi
und ftemde . Leben gehen ihres - Weges . . . .

Glascha ist auf dem Höhepunkt ihrer
Klubtättgkeit . Es wird die politische Operette
„Gegenseitige Bürgschaft " wiederholt . Di »
Handlung spielt zunächst in Moskau , dann in
Rom in einer faschistischen Kneipe . Glascha
in Weitzer Kapuze , stellt - die - junge Faschistin
FranzeSka dar ; man kann nur ihre blaue Augen
und die rosigen Lippen sehen — aber das allein
genügt auch. Im Klubbüflett schäumt bildlich
das sütze italienische Bier . Der Gehllfsbuch -
Halter vom . Sopleskop " ( BeheizungSgenoffen -
schäft ) ist der einzige ohne Kapuze . Seine Ras «
ist verwundet . Er stellt Mussolini nach denk
Anschlag dar . Mussolini tritt drohend an Fran »
zeSka heran , von welcher er erfahren hat , datz si »
zu den Kommunisten neigt . Bestimmt , ihr dro¬
hen Unannehmlichkeiten . Aber id den Zwischen¬
akten drückt er ihr zärtlich die Hand . Und di »
„Aktive " wirst ihm das nicht vor , wie dem
Pechvogel Sotov mtt seinem „Teleskop " . Fran -
zeska schaut voll Liebe zu dem GehllfSbuch -
halter auf . So siegt die Liebe ; wenn nicht der
dem einen , dann : bei dem anderen . Wenn nicht
durch das Teleskop' , so durch den Topleiskop . . «

Inzwischen hatte sich Makav Sotov ganz
weit von den Pforten RllttS entfernt . Er be¬
fand sich am Twerboulevard neben dem
MUUR- Gebäude . . Und die Berachtnng seines
trunkenen Augen gleitet eben auf dieses Ge¬
bäude .

„ Da fictzen sie hier ", meint er „ und schauert
mrf die Ordnung . Und ich — bereite mich viel¬
leicht vor , die BZJK anzuzünden "

Was sagen Sie dazu . . ?
Und andere Leben gehen ihres Weges .

Der Freund , der in einer Ilnglücksstunde die
Sötov vorgcstclll hatte , fitzt in ici -

„Nein " , erwiderte Glascha " , nein und
wieder nein ! Ich bin aksiv, die ganze Organi¬
sation des Klubs hängt mir auf der Rase und
Sie schlagen mir da persönliches Leben vor ! So
ein Mikroskop ! Eine Schande , Genosse Sowv ,
ich wcitz gar nicht , wie ich das noch nennen soll !" I Glascha dem



« cm Zimmer und macht licberstundea : er lieft
die Korrektur eines Aufsatzes über - Puschkin .
Während ein « Atempause schließt er die Ävgen .
Und cs ersteht in seiner Vorstellung : Puschkin
als Knabe , dick und ungelenk , — Puschkin als
Jüngling im Ltzzeumgarten , — Puschkin als
Erwachsener in einem entlegenen Darf — und
endlich Puschkin im Sarg . Alles , was er eben
in dickem Aussätze gelesen , hat .

Unterdessen nähert sich Makav SotoB dem
Straftnaiaplatz . Er sucht jemanden , dem er die
Mißgunst seines Lebens Mitteilen könnte und
da fällt auf einmal , bester , gesagt , erhebt stch
sein Blick ' auf da ? Denkmal , — auf den Mann ,
der den Snt äbnnamt und , den Mantel öffnend ,
auf da » Platz schaut .

„Hier stehen Sie . -1“ .
Das Schweigen des Gesellschafters bringt

ihn außer sich.
Er zündet rasch ein Hölzchen an , und er

mit der Hand schützend, führt er es zum Sockel .
■And lange werde ich lieben dieses

Boll . > lieft er . „ Ich verneine das . Die
Liebe ist zu Ende . ES gibt keine Sittel *

Etwas rührte sich in der Finfternis , aber
Sotov schenkte dem keftie Aufmerksamkeit .

„Stehst hier umsonst . Hast den Hut ob »
genommen . Ach. du . . . Hut . Ich verneine dich !
Ich pfeife auf dich ?"

Und Makav Sotov . trunken vom Bier , von
der Finsternis und seiner BerantwortungS -
lostgkeit . spuckt auf das Denkmal .

Irgend «ine kräftige Hand faßt Makav
Sotov an seinem verantwortungslosen Kragen ,
zieht ibn vom Sockel herunter und führt ihn .

„Erlauben Siel " , lehnt stch Makav Sotov
auf . „ 8er find Sie denn ? Eia ganz Unbekann »
1er. fast «ine Aull , erlaubt sich . . 1*

- Pame der beleidigte » Person , Vorname
und Vatersname , — geschäftig schlägt der Mili¬
zionär in seinem Büchel rmch.

„ Der unbekannte Einer " zeigt mit dem
Finger über keine Schulter und deutlich spricht
fr aus :

„Puschkin Alexander Sergejewitsch . Tät¬
lich beleidigtch Da er der Möglichkeit beraubt
ist . selbst zu klagen — so ich für ihn . Segea »
seitige Bürgschaft ! So ist die Sache . . . "

( Aus dem Russischen von Pecha Katz. )

Erfolg
Ein ungewöhnlich heftiger , wütender Haß

herrschte zwischen zwei amerikanischen Schüft »
stellern . Me Dugal und CfioneO ». Beide
mußten noch jung sein , dem» ihre Damen tauch »
tat erst vor kurzem in den Spalten der Tages »
blätter und Zeitschriften auf .

O' Konelltz schrieb Erzählungen und Domäne
und sobald eine » seiner Werke erschien , stürzte
sich der Kritiker Mr Dngal mit schäumendem
Munde «ms de » unglücklichen Autor . Wag mußte
dieser stch nicht sagen lassen ! Das für Be¬
schimpfungen , Verleumdungen , Verdächtigungen
hagelten auf sein armseliges Haupt ! Der bit »
taste Sarkasmu ». die beißendste Ironie , Be¬
schuldigungen des Plagiats , der Ualogik . der
Talentlosigkcit , der Unverschämtheit , des Grö¬
ßenwahns , — nichts fehlte in diesem grimmigen
Angriff . Der Kritiker sah mit Bestimmtheit
voraus , daß der Autor iw Irrenhaus enden
werde , wie es bei seiner Mutter und dun Groß¬
vater väterlichcrsiüis der Fall gewesen sei .

Das Publikum war überrascht van dem
vulkanischen Ausbruch dieser nie verstegendcu .
Schmäbkrast . Doch empfand man e? angnichm .

daß irgend jemand heruntergemacht wurde , und
noch dazu so schwungvoll -

. Haben Sie schon gelesen ?" fragte einer
den anderen . . DaS nenn « ich gepfeffert ! Sie
müssen es unbedingt lesen ! "

- Und man beeilte stch daraufhin , auch da »
Buch kennenzulernen , um deffentwillen diese
flotte , giftige Kritik geschrieben wurde .

Die Verleger wußten , daß O' Konellys
Werke nicht unbemerkt blieben und druckten »ha
gern . Wer ebenso willig druckten die anderen
Verleger die Kritiken Mc Dugals , ihrerseits
wiffend . daß auch fie vom Publiklou beacht : ! und
eifrig verschltmgen werden .

„O' lkonelly wird eines Tages Mc Dugal
ermorden " , prophezeiten die Leser .

Als ich einnml ein kleines Restaurant be¬
trat , sah ich fie beide — O' Konelly und Mc
Dugal — gemeinsam , in friedlicher Eintracht zu
Abend speise»».

Auf meinen erstaunten ftagenden Blick Mn
erklärte Mc Dugal gelaffen : „ ES war für uns
die einzige Möglichkeit , die Presse zu erobern
und bekannt zu werden . . . . "

And O' Konelly fügte hinzu : . Wollen Sie
hören , wie er mich morgen verreißt ? Großartig ,
sage ich Ihnen ! Diesmal hat er fich selbst über¬
tröffe »! Rehmen Sie Platz und hören . Sie
zu . -

28. Brook « . ( Deutsch von ®. W. )

Georg Büehners Meinung
Ich glaube , man muß in sozialen Dingen

van einem absoluten Acchtsgrundjotz ausgchcn ,
die Bildung eines neuen geistigen Lebens im
Volke suchen und die abgelebte moderue Ge¬
sellschaft zum Teufel gehen lassen . Zu waS soll
ein Ding wie diese zwischen Himmel und Erde
hcrnmlaufcn ? Das ganz : Leben derselben be¬
steht nur in versuchen , stch die entsetzlichste
Langeweile zu verircibcu . Sie nmg auSsterbcn .
das ist das einzig Reue , lvas fie noch erleben
kann :

Schach - Ecke
Geleitet von Wenzel Scharocb . Drakowa Nr. 32.

Post Modlan bei Teplitz - Schönau .

SCHACHAUFGABE Nr. 330.
Von J. W. Lojen .

Schwarz : KM. DhS. TM. LH. Sgl . BgS. (6)

abcdetgb

b b e d e > « b

Weiß : Ke5, Thl . Ld2, S<6. «5. Bf2. (S)

Matt in nre ! Zife »!

Lösungen sind bis längstens 14 Tage nach
Erscheinen der Aufgabe an den Leiter dieser
Spalte einzusenden .

Arbeitersdukch .

In der zweiten Runde wunden im Bezirk Bo«
denbach nachfolgende Ergebnisse erzielt : Seid¬
nitz gegen Eulau B 8: 0 für Seidnitz : Rosawitz
gegen Tatschen 8: 0 für Rosawitz ; Krochwitz
gegen Bodenbach 82 für Krochwitz (1 Hänge -

Ferteetznsg und Schluß der Sorteneinteilung ,
v. Bunds nm 4. April , Uhr wnn . Kroch «

witz gegen Seidnitz in Krochwitz . . . Arbeiter «
heim " ; Bodenbach gegen Eulau A in Bodenbach ,
. . Volkshalle : Rosawitz A gegen Eulau B in Ro¬
sawitz , „Gasth . Bergmanns werke " . Kampfrichter
stellt Sektion Tetseben .

Endrunde am 1L April , Uhr »• »».
Eulau A gegen Rosawitz A in Eulau . „Arbeiter¬
heim " ; Seidnitz gegen Bodenbach in Seidnitz ,
„Preinl - Johns Gasth. **: Tetseben gegen Kroch -
witz in Altstadt „Aribeiterhelm ". Kampfrichter
stellt Eulau B- Mannschaft .

Aas der Internationale .
Laut Beschluß der ordentlichen Präsidial -

Sitzung der Sozialistischen Arbeiter - Sport - Inter¬
nationale vom 29. Dezember 1938 schreibt die
Sehaehsparte der . Las ! " zu Ehren der UL Ar«
beiter - Olympiade in Antwespen ein . . Interna¬
tionales Problemtumier " unter nachstehenden
Bedingungen aus . Das Turnier umfaßt :

2. Zweizüger . Für beide Gruppen
2. Dreizüger . direkte Matte .
a) Die Verfasser können sieb in jed ?r Grup¬

pe mit je zwei (2) Aufgaben beteiligen .
b) Einsendungen mit der Bemerkung . . Inter¬

nationales Problemturnier 1937“ sind zu richten
an TomaS Sika, Prag XIV. Nus le. ul. 1. Itsto -
padu Nr. 780.

e> Die Preisrichter , nach den Regeln der
Schachsparte der „Saal “, werden noch bekannt
gegeben .

d> Endtermin für Einsendungen ist der
15. April 1937.

e) Die Begutachtung beginnt im Mai 1937 und
wird auf der Olympiade m Antwerpen verlaut¬
bart .

f) . . Motto** muß unbedingt beigefügt werden .
L) Die Verfasser , sowie deren Aufgaben wer¬

den durch den internationalen Pressedienst ver¬
öffentlicht ,

h) Preise sind Wertimpblider , weiche aus¬
gezeichneten Verfassern zugesandt werden .

}) In Jeder Abteilung bestehen füuf Preise .
J) Beteiligen können sich nur jene Verfasser ,

welche der . . Sari** angeboren .
Die Turnierleitung .
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